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Morgen⸗Ausgabe. 
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Deutſchland 

Berlin, 14. Juli. Heute wird in Paris das 
große Nattonalfeſt, der Geburtstag der Revolution 
gefeiert. Ein Korreſpondent der „K. Ztg.“ giebt 
bereits unterm 11. Juli eln Bild der Feſtſtadt. 

Er ſchreibt: Obgleich das zweite Nationalfeft 
der Republik amtlich erſt am 13. Abends feinen 
Anfang nimmt, ſo prangt doch ein großer Theil 
von Paris ſchon jeit vorgeſtern in buntem Farben⸗ 
ſchmuck, und nach dem, was man bls jetzt ſteht 
und hört, wird es wohl ebenfalls fo glänzend aus- 
ſallen, wie das vorjährige. Nur iſt der Schauplatz 
des Feſtes in dieſem Jahre etwas weiter ausge⸗ 
dehnt, da man, wie auch beim Ausſtellungsfeſte 
vom 20. Juni 1878, die Sern und Inſeln des 
Boulogner Wäldchens mit herangezogen hat, damit 
Nie wieder den Glanzpunkt bilden. Dieſe von hun⸗ 
derttauſend Lichtern aller Art erhellten und auf 
alle mögliche Weije geſchmückten Inſeln ſowie dit 
von Hunderten von prachtvoll tllumintrten Gondeln 
befahrenen Seen werden am Abend von 9 bis 10, 
um welche Zeit auch das Feuerwerk abgebrannt 
und die bengaliſchen Feuer angezündet werden, einen 
zauberhaften Anblick gewähren. An der Spitze der 
einen Inſel hat man eine Säulenhalle von bun- 
ten Gläſern errlcht,t, die bei der Erleuchtung einen 
großartigen Anblick verſpricht. Auf dem See ſelbſt 
werden fünf Muſtkkorps ſich befinden, vier in den 
Ecken, das fünfte in der Mitte. Alle Bäume, 
welche die Inſel umgeben, werden mit unzähligen 
venetlaniſchen Lampen geſchmückt. Am Tage findet 
auf den Seen Fiſcherſtechen ſtatt. 
und 600 Enten, welche die Seen gewöhnlich be- 
leben, werden dem Feſte nicht beiwohnen; ſie wer- 
ben heute eingefangen und in Ställen untergebracht. 
Die Elyſätſchen Felder ſowle die Tullerlen, in wel- 
chen den ganzen Tag Konzerte ftattfinden, erhalten 
ihren gewöhnlichen, ſchon unter dem Kalſerrtich 
üblichen Schmuck, während alle amtlichen Gebäude 
mit Fahnen und Wappenſchildern R. P. geſchmückt 
werden und des Abends in Gaeftuer erglänzen. 
Dies iſt ungeſähr die ſtaatliche Theilnahme am Na- 
llonalfeſte. Die Vorbereitungen, welche in den 
zwanzig Arrondiſſements von den Gemeindebehör⸗ 
den und der Bürgerſchaft gemacht werden, ſind je⸗ 
denfalls großartig. Auf allen freien Plätzen — 
ſelbſt auf dem Börſenplatze, wo heute die Arbeiten 
begonnen haben — finden Märkte, Konzerte und 
Bälle ſtatt. In vielen Arrondiſſements organifirt 
man Kavalladen und andere Aufzüge. Eine Menge 
von Häuſern iſt bereits feit zwei Tagen beſlaggt, 
namentlich die Magazine des Louvre, die buchſtäb⸗ 
ich von Fahnen, Standarten und Baanern aller 


Der Damenhut. 


Novelletle von „*. 
Nachdruck ver boten. 
(Jortſetzung.) 

Paul erkannte, daß er bei dieſen Damen von 
dem blelang befolgten Modus des Vorſtellens ab⸗ 
Reden müſſe und blelt «6 daher für das Richtigſe, 
ſich der Aelleſten mit der Bitte bekannt zu machen, 
in ihren Anverwandlen — denn dafür hielt er 

“ > vorzustellen. Man bemerkte dieſen Umſchlag 
mit feinem Verſtändniß. Die älteſte Dame ent⸗ 
üppte ſich als die Mutter des Bräutigams, Frau 

Mine Holſter. Die etwa fünfundzwanzigjahrige 
zweite Dame war eine Schwiegertochter der Vor- 
gen, während das jüngſte ctwa ſiebenzehnjährige 
Fräulein eine Nichte der jungen Frau und Anna 
Önig hieß. Dieſe kleine Ceremonie hatte etwas 
Seit in Anſpruch genommen und war daher die 
Me Gruppe durch die in Reihen geſetzt nach- 
10 chirenden Herren immer größer und größer ge- 
4 ben, fo daß Paul ſich jetzt an der Spſtze 
Da großen Knäuls befand, hinter dem dle brel 
amen ſich wle in elner Feſtung eingeſchloſſen 
usnahmen. Dieſer Situation mußte ein Ende 
acht werden, aber wie? Von einem teufliſchen 
danken injpict, wandte er ſich um und rief 
die Menge der Herren: „Ach meine Herren, 
5 hätte wohl die Güte, ein Glas Waſſer — — . 
as half, die Galanterie war einmal angeſtachelt, 
* wollte auch ein Jeder der Held des Abends 
n. Wie von einer Tarantel geſtochen, ſſürzten 
e Herren nach allen Himmelsrichtungen, hier einen 
afai attaklrend, dort einen guten Bekannten ap- 
Die um Auskunft Gefragten ſandten 


Die 30 Schwäne 


1 

Freitag, den 
möglichen Natlonen (die deutſche ausgenommen) 
bedeckt ſind. Die großen Boulevards werden mit 
elektriſchem Feuer erleuchtet werden. Ungefähr alle 
50 Schritt wird eine elekttiſche Lampe in der Mitte 
des Fahrweges angebracht, ungefähr wie man frü⸗ 
her, als das Gas noch nicht vorhanden war, die 
Oellaternen aufhängte. 
ſich die Beleuchtung als praktiſch erweiſt, die Bou⸗ 
levards in Zukunft auf ſolche Weiſe ihr nächtliches 
Licht erhalten. Paris war geſtern, namentlich in 
den Arbeltervierteln, ſchon ſehr belebt. Die äußern 
Boultvards, an denen Batignolles, Montmartre, 
La Chapelle, La Villette und Belleville liegen, wa- 
ren von dichten Volkshauſen bedeckt, ſo daß man 
jagen kann, daß dort geſtern eine Art Vorfeier des 
Nationalfeſtes ſtattfand. Ich beſuchte dieſe Stadt⸗ 
theile von 9 Uhr ab. Viele Häuſer waren be⸗ 
flaggt und faſt alle Buden der dortigen Jahrmärkte 
geöffnet. Beſonders zahlreich waren dieſelben auf 
dem Boulevard Rochechouart. Sehr ſtark war 
der Zudrang zu den Panoramen, wo die Exeig- 
niſſe in Zunefien und Algerien dargeſtellt werden. 
Eine Hauptrolle ſpielen Dabei die Krumirs, die der 
General Forgemol überall zuſammenhaut. Der 
Oberkommandant der tuneflihen Expedition if je- 
denfalls hier auf dem Boulevard Rochechouart 
glücklicher als in Afrika; denn hier hat er die 
Krumirs in Maſſen vor ſich, während er drüben 
faſt keinen einzigen zu ſehen bekommen hat. Bei 
den Wein- und Blerwirthen der Boulevards wurde 
übrigens von den Arbeitern viel über die tuneſiſchen, 


aber namentlich über die algeriſchen Dinge ge- 


ſprochen. Alle wollten dle algeriſchen Aufrührer 
empfindlich gezüchtigt wiſſen und bedauerten, daß 
die Republik nicht ſtärker jet, als früher das Kal⸗ 
ſerreich, und mit einem Schlage alle Feinde Frank⸗ 
reichs vernichte. Die Boulevards, welche an Bil- 
lette und Belleville liegen, waren weniger belebt. 
In den Wirthshäuſern dieſer beiden Vororte von 
Paris ſcheint man mit der heuigen Lage der 
Dinge nicht beſonders zufrieden zu ſein. Man 
ſprach in denſelben von den bevorſtehenden allge⸗ 
meinen Wahlen von Rochefort und Ranc, welche 
in La Villette als Kandidaten auftreten wollen, 
ſowie von Gambetta, der in Belleville nicht Roche 
fort, ſondern de Laneſſau, den bekannten Pariſer 
Gemeinderath, zum Nebenbuhler haben wird. Ranc 
und Gambetla fanden gerade nicht die freundlichſte 
Erwähnung, während früher ein Angriff gegen dic- 
ſelben leicht eine Tracht Prügel zur Folge haben 
konnte. Von den äußeren Boulevards ſuhr ich 
nach dem Baſtillenplatz, wo es ziemlich ſtill war. 
Den ganzen Tag berrſchte ſchon reges Leben auf 
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natürlich Alle ans Büffet, das denn mit einem 
Male das Rendezvous der jungen Männerwelt ge- 
worden war. Dort gab's aber Wein. Jeder 
glaubte nun von der Höflichkeit des Anderen, die- 
ſer würde wohl das Glas Waſſer beſorgen, und 
die Folge dieſes Vertrauenstaumels war, daß Nie- 
mand den provoztiten Ritterdienſt leiſtete, vielmehr 
ſich Alle in die Arme Bacchus' ſtürzten. Paul 
hatte ſeln Ziel ſomit erreicht. Er war mit den 
Damen allein, erläuterte denſelben zu ihrer Heiter- 
keit ſein Manöver und bat Anna um die Polo- 
naiſe und den erſten Contre. Während dieſe be- 
ſchelden erklärte, auf die Rundtänze Verzicht leiſten 
zu müſſen, da ſie ſich noch in Halbtrauer befände, 
acceptirte fle auf vieles Bitten Pauls und in Folge 
der Rathſchläge ihrer jungen Tante die angeführ- 
ten großen Tänze. Paul war ob dieſer Zuſage 
wirklich erfreut. 

„Sie machen mich wahrhaft glücklich, mein 
guädiges Fräulein. Nie hätte ich beim Beginn 
des heutigen Abende geahnt, noch im Laufe deſſel⸗ 
ben einer ſolchen Auszeichnung gewürdigt zu 
werden“ 

„Sehr verbunden, mein Herr ürchte i 
Ihre Schmeichelelen e a a 

„Bitte, gnädiges Fräulein, durchaus nicht 

„Laſſen wir das, Herr Erler, bitte, ich llebe 
in der That die Schmeicheleien nicht, ja, offen ge⸗ 
ſtanden, ſie ſind mir verhaßt und möchte ich Ihnen 
anempfehlen, fi derſelben nicht zu Häufig zu be⸗ 
dienen — ſofern Ihnen Ihr erſtes Kompliment 
wirklich etwas ernſt geweſen ſein ſollte. Sie ſehen 
mich erſtaunt an. Iſt Ihnen ein ſolcher Wunſch 
noch nie begegnet? Ich ſollte meinen, die Zeit 
wäre wirklich zu koſtbar, um ſie auf fo nutzloſe 
Weiſe zu vergeuden!“ 


Wie es heißt, ſollen, wenn 


15. Juli 1881. 


der Place de la Republique, früher Place du 
Chateau d' au. Im vorigen Jahre bildete dieſer 
Platz, auf dem man eine Bildſäule der Republik 
aufgeſtellt hatte, einen der Hauptpunkte des Feſtes 
und der Staat hatte deſſen Ausſchmückung über⸗ 
nommen. Für dieſes Mal hat man ihn den Ar- 
rondiſſementsbehörden überlaſſen, die dort einen 
Jahrmarkt errichteten. Alle Läden waren bereits 
geöffnet und es ging dort recht luſtig zu. Doch 
ſpielte die Politik dort nicht die geringſte Rolle 
und man gab ſich ganz den Freuden des Tages 
hin. In der Rue de Faubourg Saint Martin, 
wo ich um 11 Uhr eintraf, herrſchte große Stille, 
denn die Arbeiter, die geſtern ihren Lohn erhalten, 
hatte alle des Guten zu viel gethan und waren 
heute Morgen nicht bei der Arbeit erſchienen, ſo 
daß die Vorfeier unterbleiben mußte. Die Kaffee-, 
Wein- und Bierwirthe, die auf tine gute Einnahme 
gerechnet hatten, waren natürlich ſehr mißvergnügt 
über die pflichtvergeſſenen Arbeiter. Ich durchfuhr 
hierauf noch mehrere Viertel, ehne jedoch etwas 
Beſonderes zu bemerken, obſchon bis 2 Uhr Mor- 
gens überall das regſte Leben hertſchte. 

— Der Münchener Korrefpondent der „Per- 
ſeveranca“ ſchreibt dieſem Blatt unter dem 8. 
d. Mis.: 

„Trotzdem, daß die öffiziöfen Blätter, wie 
auch die „Allg. Zig.“ es in Abrede ſtellen, daß 
der Kultusminiſter v. Goßler nach Kiſſingen ge⸗ 
reiſt ſei, um mit dem Fürſten Bismarck über den 
Kulturkampf zu verhandeln, kann ich Ihnen mei⸗ 
ner ſeits verbürgen, daß der Beſuch Goßler's beim 
Fürſten Bismarck keinen anderen Zweck hat, als 
über gewiſſe Schwierigkeiten, die ſich in den Unter⸗ 
handlungen mit dem Vatikan ſeit der Abreiſe des 
Kanzlers von Berlin, gerade am Vorabend der 
Wahlen erhoben haben, mit ihm in Berathung zu 
treten, da Bismarck ſehr daran gelegen iſt, ſich 
die Ultramontanen geneigt zu ſtimmen. Sie wer⸗ 
den in der That bald von der Ernennung cines 
neuen Biſchofs hören, und fo wird es fortgehen 
nach dem Sprichwort: Chi va piano va sano 
e va lontano. Im Uebrigen hat der Kultur- 
kampf, was man auch Gegentheiliges behaupten 
möge, jeit einigen Monaten an Heſtigkrit nachge⸗ 
laſſen und es iſt Hoffnung vorhanden, daß dieſe 
Frage binnen Kurzem zum Austrag gebracht ſein 
wird, was ja eben fo ſehr im Intereſſe der Re⸗ 
gierung wie des Vatikans liegt. Der Umſtand, 
daß Mſgr. Roncetti, der päpſtliche Nuntius in 
München, gegenwärtig in Rom weilt, ſteht mit den 
im Zuge befindlichen Unterhandlungen über die Er- 
nennungen der in Preußen noch fehlenden Suffra⸗ 


„Ich verſtehe wahrhaftig nicht, mein gnädi⸗ 


ges Fräulein — — —, oder vielmehr ich glaube 
Sie jetzt vollkommen zu verſtehen und ich freue 
mich, daß ich Sie begreife — — — vorausge- 
ſetzt, daß es Ihnen — — — —" 


„Daß es mir auch wirklich ernſt iſt mit mei- 
ner Ausſage? Ich ſehe, Sie find vorſichtig und 
handeln diplomatiſch. Alſo laſſen Sie ſich jagen, 
daß ich mit offenem Viſir kämpfe. Sprechen Sie, 
bitte, natürlich mit mir. Das iſt Alles, was ich 
verlange. Die Kunſt des Komplimentirens ver⸗ 
ſteht man in Deutſchland doch nicht, doch will ich 
damit aber durchaus nicht an Ihrer Geſchicklichkelt 
gezweifelt haben.“ 

„Und doch halte ich die Schmeichelei für ein 
ganz nothwendiges Uebel unſerer Geſellſchaſt, mein 
verehrtes Fräulein.“ 

„Weshalb? Um uns angenehme Unwahr⸗ 
heiten jagen zu laſſen? Die Lüge heirſcht wahr⸗ 
lich ſchon zu gewaltig in der Welt, um uns mit 
ihr auch noch die wenigen Stunden zu vergiften, 
in denen es uns vergönnt iſt, Menſch unter Men- 
ſchen fein zu dürfen. Wa um ſoll ich vergebens 
in einem Scheffel Schmeichelei nach einem Körn- 
chen Wahrheit ſuchen?“ 

„Sie finden doch menigftens oft Geiſt und 
Witz darin, mein werthes Fräulein.“ 

„Im Kompliment? Selten, häufiger jedoch 
in der Malice, weshalb mir dieſe wirklich oft lie⸗ 
ber iſt als jenes“ 

„Ich muß gestehen, dieſer Anſicht, ſo ſym⸗ 
pathiſch fie mir it — bitte diesmal keine Schmei- 
chelei — bisher bei einer Dame noch nicht begeg⸗ 
net zu ſein und ich freue mich aufrichtig, in Ihnen 
eine ſo geiſtreich und zugleich vernünftig denkende 
Geſinnungsgenoſſin gefunden zu haben. Nehmen 
Sie alſo vorerſt die Verſicherung entgegen, daß 
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ganbiſchöfe und mit den weiteren Berathungen über 
die bevorſtehende Abänderung der Maigeſetze nicht 
außer Zuſammenhang.“ in 

Die „Allgemeine Zeitung“ ſetzt dieſer Mit- 
theilung die zweifelnden Worte bei: Beſtätigung 
bleibt abzuwarten. Wir ſehen in der Nachricht der 
„Perſeverenza“ nur den logiſchen Abſchluß der 
jetzigen Politik des Reichskanzlers und erkennen 
ihr eine große innere Wahrſcheinlichkeit zu. Die 
Ultramontanen wiſſen ſehr genau, daß, je mehr ſich 
Fürſt Bismarck von den Liberalen entfernt, er um 
ſo mehr auf die Unterſtützung der Ultramontanen 
angewieſen iſt und ſte machen ſich bereit, dieſe 
ihre überlegene Poſitlon nach Kräften auszu⸗ 
nutzen. 

— Das „Dresd. Journ.“ veröffentlicht die 
königlich ſächſiſche Verordnung, betreffend die Er- 
richtung eines Eiſenbahnraths. Die grundlegenden 
erſten drei Paragraphen beſagen Folgendes: 

$ 1. Der Generaldirektion der Staatseiſen⸗ 
bahnen wird ein Eiſenbahnrath beigeordnet. § 2. 
Der Eiſenbahnrath hat die Aufgabe, in wichtigen, 
die Intereſſen des Handels, der Gewerbe und der 
Landwirthſchaft berührenden Fragen des öffent⸗ 
lichen Elſenbahnverkehrs, insbeſondece über wichti⸗ 
gere Abänderungen des Betriebsreglements, ſoweit 
dleſe Intereſſen des Verkehrs berühren, der Tarife 
vorſchriften, der Tarifſätze und der Fahrpläne gut⸗ 
achtliche Aeußerungen abzugeben. Derſelbe kann 
in Angelegenßeiten der vorbezeichneten Art auch 
ſelbſtſtändige Anträge an die General⸗Direktlon der 
Staatselſenbahnen richten. § 3. Der Elſenbahn⸗ 
rath beſteht aus 1. ſechs Vertretern des Handels 
und der Gewerbe, von welchen je einer von den 
Handels- und Gewerbekammern zu Dresden, Chem⸗ 
nitz, Plauen und Zittau, von der Handels kammer 
und von der Gewerbekammer zu Leipzig gewählt 
wird; 2. fünf Vertretern der Landwirthſchaft, von 
welchen je einen die fünf land wirthſchaftlichen 
Kreisvereine wählen; 3. ſieben von dem Finanz 
miniſterium ernannten Mitgliedern. Für jedes 
Mitglied tft gleichzeit ein Stellvertreter zu wählen 
und beziehentlich zu ernennen. Nach $ 4 erfolgt 
Wahl und Ernennung der Mitglieder auf die 
Dauer von 3 Jahren. Nach § 5 wird der Eiſen⸗ 
bahnrath nach Bedürfniß, in der Regel zwei 
mal im Jahre, einberufen. Nach 8 8 hat 
der Eiſenbahnrath für die Erledigung dringender 
Angelegenhelten, ſowie zur Vorbereitung ſeiner Be⸗ 
rathungen einen ftändigen Ausſchuß von 6 Mit- 
gliedein aus feiner Mitte zu beſtellen. Nach 8 9 
erhalten die Mitglieder des Elſenbahnraths keine 
Diäten, jedoch behufs Theilnahme an den Sitzun⸗ 


ich mich fortan bei meiner Unterhaltung mit Ihnen 
gewiſſenhaft von jeder unwahren Schmeichelel fern 
halten werde. Eine wahre Schmeichelei iſt eben 
keine Schmeichelti mehr, das Kompliment iſt da⸗ 
mit zur Ueberzeugung, alſo zur Wahrheit ſelbſt 
geworden. Wenn ich Ihnen alſo verrathe, daß 
ich meine ganze Vorſtellungs⸗Ceremonie nur unter⸗ 
nommen habe, um in nicht zu eklatanter Weiſe 
zur Ehre Ihrer Bekanntſchaft zu kommen, ſo bitte 
ich dieſen Worten volles Vertrauen zu ſchenken.“ 

„Und doch weiß ich nicht, wie ich zu dieſer 
Auszeichnung habe kommen können. Ich muß 
Ihnen übrigens zugeſtehen, daß der hier zu Tage 
teetende Mangel an geſellſchaftlichem Takt mich 
und die Meinen ſchon recht unangenehm berührt 
hat, da wir ſelbſt als Verwandte des Hauſes uns 
in einer Lage befinden, die ich nicht zu ſchildern 
vermag. Wir haben die große Reiſe nach hier 
unternommen, trafen geſtern Abend erſt hier ein 
und — — — —“ 

„Da haben Sie wohl in dem Sturm Ihren 
Hut verloren?“ unterbrach ſie Paul. 

„Das wiſſen Sie auch ſchon! 
das finde ich komiſch!“ 

„Sie werden noch heiterer geſtimmt werden, 
verehrtes Fräulein, wenn Sie hören, daß ich ſelbſt 
7 ſogar ſo glücklich ſchätze, Ihren Hut zu be⸗ 

ben." 

„Wahrhaftig, Herr Erler! 
möglich?“ 

„Schickſalswinke, nichts als Schickſalswinke!“ 
entgegnete Paul lächelnd, und erzählte zu feinem 
und ſeiner Damen größten Vergnügen, wie er un⸗ 
freiwilliger Zeuge der kleinen Szene von geſtern 
Abend geweſen und dem Hut nachgelaufen ſei als 
gälte es den größten Spttzbuben der Welt zu er⸗ 


wiſchen. Gortſetzung folgt.) 


In der That, 


Wie wäre das 


h 
F 


gen freie Hin- und Rückfahrt im Verwaltungs- 
bereiche der General- Direktion der Staatseiſen⸗ 
bahnen. 

— Von den vom Reichstage in ſeiner letzten 
Seſſton beſchloſſenen Geſetzentwürfen iſt das In⸗ 
nungsgeſetz noch nicht publizirt. Wie verlautet, 
würden die dafür nothwendigen Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen nicht von der Reichs behörde, ſondern von 
den einzelnen Bundesſtaaten erlaſſen werden. 

— Ueber die Reiſe Sr. Majeſtät des Kai⸗ 
ſers und Königs nach Gaſtein wied Folgendes br- 
richtet: 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König hat heute 
Vormittag 11¾ Uhr mit feinem Gefolge die In⸗ 
ſel Mainau wieder verlaſſen und ſich über Lindau 
zunächſt nach Roſenheim begeben, woſelbſt Aller- 
höchſtderſelbe heute Abend 7½ Uhr einzutreffen 
und das Nachtquartier zu nehmen gedenkt. Von 
Roſenheim wird alsdann die Weiterreiſe morgen 
früh über Kufſtein, Wörgl und Lend, woſelbſt das 
Dejeuner eingenommen werden ſoll, nach Gaſtein 
erfolgen, und wird die Ankunft dort gegen Abend 
erwartet. 

— Inm italieniſchen Senate richteten geſtern, 
wie aus Rom telegraphiſch gemeldet wird, Alſieri 
und Cambray⸗Digney eine Interpellation an den 
Miniſterpräſtdenten Depretis wegen der in der ver⸗ 
gangenen Nacht während der Ueberführung der 
Leiche des Papſtes Pius IX. vorgekommenen Un⸗ 
ruhen und beklagten die Unzulänglichkeit der ge⸗ 
troffenen Vorſichtsmaßregeln. Der Miniſterpräſi⸗ 
dent ſprach ſein Bedauern über die Ruheſtörungen 
aus und bemerkte, daß ein ernſtlicher Zuſammen⸗ 
ſtoß nicht vorgekommen ſei. Die Regierung habe, 
ſobald fie von der außergewöhnlichen Anzahl der 
zu den Ceremonien erlaſſenen Einladungen Kennt- 
niß erhalten, ihre Maßregeln getroffen. Bei der 
Länge des Weges aber hätten Unzukömmlichkeiten 
vorkommen können. Es ſei eine ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. Die Regterung ſei entſchloſſen, 
die Ordnung überall, namentlich in Rom, aufrecht⸗ 
zuerhalten. 

Zehn Perſonen, welche geſtern Nacht wegen 
Störung der öffentlichen Ordnung bei der Ueber⸗ 
führung der Leiche des Papſtes Pius IX. verhaf- 
tet wurden, ſind dem römiſchen Zuchtpolizeigericht 
vorgeführt worden. Die Zeugenvernehmung hat 
begonnen. 

— Die Conférence à quatre hat am 


Dlenſtag nach längerer Unterbrechung wieder eine 


Sitzung abgehalten, an welcher die türkiſchen De⸗ 
legirten, ſeit dem Juni zum erſten Male, wieder 
theilnahmen. Sie wiederholten die Anerkennung 
der Verpflichtung betreffs des Ausbaues der Kon⸗ 
ſtantinopler Linie, worauf die Antwort Oeſterreich⸗ 
Ungarns verleſen wurde, in welcher die gleiche 
Verpflichtung der Pforte hinſichtlich des Saloniki⸗ 
Anſchluſſes betont wurde. Hinſichtlich des An- 
ſchluſſes zwiſchen dem ſerbiſchen Bahnnetz und der 
bulgariſchen Linie bel Pirot wurde unter den De⸗ 
legirten Oeſterreich-Ungarns, Serbiens und Bul- 
gariens die vollſtändigſte Einigung konſtatirt. Die 
Unterſchrift der Konvention und damit der formelle 
Abſchluß konnte aber wieder nicht erfolgen, da die 
türkiſchen Delegirten erklärten, noch immer feine 
Inſtruktionen erhalten zu haben. Das Wlener 
„Fremdenbl.“ glaubt indeſſen verſichern zu können, 
daß es demnächſt gelingen dürfte, die ſo lange er⸗ 
warteten Inſtruktionen herbeizubringen, umſomehr, 
als Zuſicherungen in dieſer Richtung ſchon vor 
längerer Zeit abgegeben worden ſind. Somit 
dürfte das in der Oeffentlichkeit bereits mehrfach 
angezweifelte Reſultat vorausſichtlich in Bälde er- 
reicht werden konnen. 

— Die bulgariſche Kriſts iſt beendet. Wie 
nach den Vorbereitungen und Maßregeln der Re 
gierung unzweifelhaft war, hat geſtern die in Si⸗ 
ſtowa verſammelte große Nationalverſammlung die 
vom Fürſten für ſein Verbleiben auf dem Throne 
geſtellten Bedingungen durch Akklamation unter 
enthuſtaſtiſchen „Hochrufen auf den Fürſten“ an⸗ 
nommen, ſo meldet der allzeit dienſtbefliſſene Tele⸗ 
graph und wir haben keinen Grund, daran zu 
zweifeln, daß die aus der fürſtlichen Wahlurne 
hervorgegangenen bulgariſchen Vertreter als Partei 
Alexander sans phrase ſich voller Begeiſterung dem 
Willen des Fürſten gefügt haben. Die Zahl der 
Abgeordneten beträgt 328, welche mit Ausnahme 
von vieleicht zehn bis zwölf, die der Oppoſttlon 
angehören, nur zum Zweck der Annahme der fürſt⸗ 
lichen Bedingungen auf Ordre der Regierungs- 
behörden gewählt worden ſind. Zur Empfehlung 
für ihre Wahlfähigkeit diente ihnen, daß des „Ge⸗ 
dankens Bläſſe“ ihnen fremd war, ſodaß ein ſthr 
erheblicher Bruchtheil dieſer Nationalverfammlung 
ſelbſt von der Kunſt des Leſens und Schreibens 
noch gänzlich underührt geblieben iſt. Fürſt Alexan⸗ 
der hat nun das gewünſchte Mandat auf ſteben 
Jahre erhalten. Er hat nun zu zeigen, ob er im 
Sinne des Zeitalters Friedrichs des Großen den 
„aufgeklärten Despotismus“ zu handhaben verſteht, 
von welchem ſeine Lobredner behaupten, daß er die 
dem jetzigen Kuliurzuſtand Bulgariens einzig ent⸗ 
ſprechende Regierungsform ſei. Die Oppoſition 
bat die Parole: „Gewalt gegen Gewalt“ ausge 
geben und ſcheint ernſtlich geſonnen zu ſein, den 
Bürgerkrieg in das Land zu tragen. Doch kann 
bis jetzt wenigſtens Fürſt Alexander auf das Heer 
zählen und ſo wird es ihm kaum ſchwer werden, 
die in Ausſicht geſtellten Auſſtandsverſuche im Keim 
zu erſticken. Daß die Regierung übrigens troß 
aller Borſichtsmaßregeln geſtern einen Putſch erwar⸗ 
tete, geht aus den von ihr getroffenen Vorkehrun⸗ 
gen hervor. Der Saal, in welchem die Sobranje 
tagte, war telegraphiſch mit der Kaſerne, dem Mi- 
litärlager und dem Kommandanturgebäude in 
Verbindung geſetzt worden, damit auf den erſten 
Wink die Nationalverſammlung militäriſch blockitt 


und eventuell auseinander getrieben werden konnte. 
Der Fürſt ſelbſt hatte ſeine Reſtdenz auf dem 
Dampfer aufgeſchlagen, der ihn nach Stſtowa ge⸗ 
bracht. Das nene Kabinet ſoll bereits gebildet 
ſein Die Natlonalverſammlung iſt ſofort nach 
Annahme der fürſtlichen Propoſttlonen geſchloſſen 
worden. 
Austand. 

Paris, 14. Juli. Hier herrſcht allgemeiner 
Feſtjubel bei enormer Hitze. Soeben fand die 
herkömmliche Manifeſtation bei der Statue von 
Straßburg auf der Place de la Concorde ſtatt. 
Durch elſäſſiſche Turner und Geſangvereine wurde 
die Statue mit Immortellen bekränzt und mit Fah⸗ 
nen geſchmückt unter dem Abſingen patriotiſcher 
Lieder. Im Ganzen war die Sache höͤchſt harm⸗ 
los. Gleichzeitig fand daſelbſt eine Verzinigung 
einer Anzahl von Arbeitern der Syndikatskam⸗ 
mern ſtatt, welche die Boulevards von der Baſtllle 
hergezogen kamen; im Ganzen keine fünfhundert 
Mann. 

London, 14 Jult. Die herkömmliche Feier 
des Jahrestages der Schlacht an der Boyne im 
Norden Irlands, in welcher im Jahre 1690 der 
proteſtantiſche Wilhelm III. den vertriebenen Ja- 
fob II. beflegte, verlief in dieſem Jahre nicht ohne 
Reibungen zwiſchen den Prottſtanten und Katho⸗ 
liken. In Belfaſt demolirte der katholiſche Pöbel 
ein proteſtantiſches Schulhaus. In anderen Stadt- 
theilen wurden proteſtantiſche Prozeſſionen von Ka- 
tholiken mit Steinen beworfen. In Conſett wurde 
gleichfalls die proteſtantiſche Prozeſſton angegriffen. 
Es kam zum Handgemenge, während deſſen Schüſſe 
gewechſelt wurden. 


Propinzielles. ö 

Stettin, 15. Juli. Geſtern Vormittag ver 
ſuchte eine auf dem Roſengarten beſchäftigte, noch 
ziemlich jugendliche Nätherin ihrem Leben durch 
Trinken von Vittiol ein Ende zu machen. Sie 
wurde dabei von einem anderen jungen Mädchen 
überraſcht und in Folge deſſen, nachdem fie durch 
einen ſchnell herbeigeholten Arzt die erſte Behand⸗ 
lung erfahren, nach dem neuen Krankenhaus ge- 
bracht. Das Aufkommen des jungen Mädchens 
wird bezweifelt, da es ſich gefährliche innere Ver⸗ 
letzungen zugezogen hat. Das Motiv des ver- 
ſuchten Selbſtmordes ſoll in unerwiederter Liebe 
zu ſuchen ſein. 

— Frl. Adele Wienrich wird am Sonn- 
tag noch einmal am Bellevue-Theater auftreten 
und zwar als Klara Wallfried in dem beliebten 
Kneiſel'ſchen Luſtſpiel „Die Tochter Beltals“. Es 
wird dies den vielen Bewunderern der geſchätzten 
Künſtlerin ſicher eine erfreuliche Nachricht ſein. 
Frl. Wienrich begiebt ſich alsdann zu ihrer Etho⸗ 
lung nach Helgoland und geht zur Winterfaifon 
nach Newyork. | 

— (Runſtnotizen.) Die Pianiftin Frl. 
Doiy Peterſen hat am 11. d. M. in Lon⸗ 


don auf einer großen Matinee in den Salons 


der deutſchen Bolſchaft vor dem deutſchen Kron⸗ 


prinzen und deſſen hoher Gemahlin konzertirt. An 
dem Programm betheiligten ſich außerdem noch 


Minnie Hauk, Charlotte Elliot u A. — Herr 
Schrauff teitt am Freitag im Prager Landes- 
theater zum erſten Male auf, und zwar als Fluth 
in „Die luſtigen Weiber von Windſor“. — Herr 
Direktor Varena befindet ſich mit Familie in 
Heringsdorf und gedenkt nach beendigtem Aufent- 
halt an einer unſerer hieſigen Sommerbühnen ein 
Gaſtſpiel zu abſolviren. Wir werden ihn mit 
Freuden erwarten. 

— Die Erſatz-Reſerviſten 1. und 2. Klaſſe 
dürfen ſich bel jedem Truppentheil zum Dienftein- 
tritt freiwillig melden, ohne daß ſie beſonderer An- 
meldepapiere bedürfen; der Erſatz-Reſerveſchein 
iſt genügend. Diejenigen Mannſchaften, welche 
bereits zum 23. September ihre erſte Uebung an- 
treten, werden wohl vielfach von der Vergünſti⸗ 
gung, ſich jetzt noch freiwillig melden zu können, 
Gebrauch machen, umſomehr, als nur ein geringer 
Prozentſatz Ausſicht hat, von der Uebung befreit 
zu werden. f 

— Wenn der Staat durch die Beſatzung 
eines Regierungsſchiffes die Rettung eines in Sre- 
noth befindlichen Fahrzeuges oder der Ladung des- 
ſelben bewirkt, jo erwirbt er dadurch das Recht, 
die Zahlung eines Berge- bezw. Hülfslohnes zu 
verlangen. (Artikel 742 des Handelsgeſetzbuchs, 
ss 36 ff., §s 21 ff. der Strandungeordn. vom 
17. Mai 1874) Ein Rechts anſpruch auf Theil ⸗ 
nahme an demſelben ſteht den auf dem Schiffe 
angeſtellten Beamten und Mannſchaſten nicht zu. 
Dagegen erſcheint es nach einem Speztalerlaß des 
Handelsminiſters und des Miniſters der öffentlichen 
Arbeiſen vom 20. Mal d. Js. zur Anſpornung 
des Dienſteifers der Beamten und Mannſchaften 
ſolcher Schiffe und zur Anerkennung und Beloh⸗ 
nung für die übernommenen mühevollen Anſtren⸗ 
gungen und Gefahren zweckmäßig, daß denſelben 
nach der Schwierigkeit der ausgeführten Rettung 
zu bemeſſende Prämien von nicht zu geringem Be- 
trage zu Theil werden. Von der Befugniß, Berge 
bezw. Hülfslohn in Anſpruch zu nehmen (§ 3 
a. a. O.), iſt deutſchen Schiffen gegenüber nur 
inſoweit Gebrauch zu machen, daß die Koſten, 
welche zum Zweck des Bergens und Rettens ge- 
macht find, der Staatskaſſe erſet und der Be⸗ 
ſatzung des Schiffes angemeſſene Prämien gewährt 
werben können. Ausländiſchen Fahrzeugen gegen- 
über iſt das Recht auf Berge und Hülfslohn in 
vollem Umfange zur Geltung zu bringen, ſofern 
und ſoweit nicht etwa nachgewieſenermaßen der be⸗ 
treffende fremde Staat deutſchen Schiffen eine gün⸗ 
ſtigere Behandlung zu Theil werden läßt. Die 
nach Deckung der Koſten und Zahlung der ver⸗ 
dienten Prämien verbleibenden Beträge ſind indeß 
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nicht zur Staatskaſſe abzuführen, ſondern zur Er- 
theilung von Prämien für ſolche Fälle zu reſervi⸗ 
ren, in denen bei der Rettung von Menſchenleben 
eine Bergung von Gut gar nicht oder nur in ge⸗ 
ringem Umfange erfolgt iſt und deshalb Mittel 
zur Ertheilung der in der Regel gerade in ſolchen 
Fällen beſonders wohlverdienten Prämlen an die 
Beſatzung nicht oder doch nicht in genügendem Be⸗ 
trage verfügbar werden. Der Betrag des zu zah⸗ 
lenden Berge- bezw. Hülfslohnes iſt ſtets von der 
betreffenden Staatsbehörde ſelbſt feſtzuſetzen, wie 
dieſe auch in allen Fällen die über die Höhe der 
den einzelnen Perſonen der Schiffsbeſatzung zu ge⸗ 
währenden Vergütungen und der für die Staats- 
kaſſe einzuziehenden Rettungs- und Bergungskoſten 
Verfügung zu treffen hat. 

— Das geſtrige Sommervergnügen der hie⸗ 
ſigen Schmiede-Innung geſtaltete ſich zu einem 
dreifachen Feſt, da es zu gleicher Zeit der 25Jäh⸗ 
rige Stiftungstag des Schützenvereins der Innung 
und 50 Jahre verfloſſen waren, ſeitdem der 
Schmiedemeiſter Maltnick in die Innung — 
damals als Lehrling — eingetreten. Die In- 
nungsmeiſter fuhren faſt vollzählig mit ihren Fa- 
milien am Morgen nach dem Schützenhaus zu 
Glienken, deſſen Wirth für eine geſchmackvolle Aus- 
ſchmückung des ganzen Etabliſſements geſorgt hatte. 
Dort begrüßte der Obermeiſter, Herr Schulz, 
die Feſtgenoſſen mit einer herzlichen Anſprache, in 
welcher er auf die Bedeutung des Tages hinwies 
und begann dann nach einer längeren Pauſe das 
Wettſchießen, bei welchem wiederum der vorjährige 
König, Herr Schmiedemeiſter Gründling als 
Sieger hervorging. Bei muſfkaliſcher Unterhaltung 
vergnügte ſich die Geſellſchaft am Nachmittag aufs 
Beſte und kehrte erft zu ſpäter Abendſtunde nach 
einem gemüthlichen Tänzchen nach Steitin zurück. 

— Am Dlenſtag kam der Arbeiter Müller 
in der Maſchinenbau-Anſtalt „Vulkan“ zu Bredow 
in die Kreisſäge und es wurde ihm ein Bein ab- 
getrennt. Der Verunglückte wurde nach dem Jo⸗ 
hanniter Krankenhaus in Bredow gebracht, doch 
konnte ihn ärztliche Hilfe nicht mehr retten, er 
verſtarb noch an demſelben Abend. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſium: „Bar 
terfreuden.“ Poſſe 3 Akten. Bellevue: „Um 
jer Liebling, oder: Menſch ärgere dich nicht.“ Poſſe 
4 Akten. 


f Vermiſchtes. 

— (Ein Beſuch der Prinzen Wilhelm und 
Heinrich in Toulon.) Es iſt nicht das erſte Mal, 
daß den Prinzen Wilhelm und Heimich, wie jet 
in Kiel, Gelegenheit geboten wird, Theilen frem⸗ 
der Flotten einen Beſuch abzuſtatten. Bei ihren 
häufigen Relſen nach England haben die Prinzen 
wiederholt Gelegenheit gehabt, engliſche Kriegs- 
fahrzeuge zu beſichtigen, ebenſo iſt Palnz Heinrich 
auf feiner Weltreiſe zu öfteren Malen mit Schif⸗ 
fen der engliſchen Kriegsmarine zuſammengetroffen. 
Theile der franzöfifcgen Flotte aber zu ſehen und 
Fahrzeuge derſelben mit einem Beſuch zu beehren, 
war beiden Prinzen dagegen eiſt einmal vergönnt, 
und über einen ſolchen Fall wird dem „Berliner 
Tagebl.“ Folgendes berichtet: Es war im. Apıil 
des Jahres 1870. Die Prinzen Wilhelm und 


Heinrich hetten auf Wunſch ihrer hohen Eltern und 


auf Anrathen der Aerzte den Winter in einem 
wärmeren Klima zubringen ſollen. Die Wahl des 
Aufenthaltsortes war auf Cannes gefallen. Der 
Ort bat vor Nizza den Vorzug der mehr ländli⸗ 
chen Abgeſchledenhelt bet gleicher geſchützter Lage; 
auch wird er in geringerem Maße als Nizza von 
dem fo heftig und verderblich auftretenden Winde 
— Miſtral genannt — heimgeſucht, ein Schrecken 
aller in dem Süden Heilung ſuchenden Fremden. 
In dieſem kleinen abgeſchloſſenen Paradieſe ſollten 
die Prinzen alſo auf Wunſch der hohen E tern 
einen Winter in ſtiller Zurückgezogenheit ihrer Ge⸗ 
fundheit leben und ihren Studten obliegen. Sie 
fiedelten mit ihren Gouverneuren aus dem bisher 
gemeluſchaftlich bewohnten Grand Hotel in die 
kleine dicht am Strande reizend gelegene Villa 
Gabrielle über. Auf kleinen rauhen aus Korſika 
beſchafften Ponies durchſtreiſten die Prinzen die 
Gegend der entzückenden Riviera di Ponente, ſuch⸗ 
ten hiſtoriſche Stätten auf und beſichtigten indu⸗ 
ſtrielle Etabliſſements. Gegen Ende des Aufent 
haltes in Cannes wurde nun noch ein längerer 
Ausflug nach Toulon, dem Kriegshaſen Frank- 
reichs, beſchloſſen Nach einer vierſtündigen Fohrt 
länge der Mecreslüſte bei Irejus vorüber, in deſ⸗ 
ſen Hafen Napoleon 1799 bel feiner, Rückkehr aus 
Egypten landete und ſich 1814 nach Elab ein- 
ſchiffte, wurde Toulon erreicht, woſelbſt der treff- 
liche deulſche Konſul, Herr Sch. aus Weſifalen, 
jetzt Generalkonſul in Nizza, und der ſranzöſſſche 
Vize-Admiral d. l. R. mit zwei Maxine Offizieren 
die Prinzen erwarteten. In bereliſtehen den Wagen 
wurde die kurze Strecke durch die Stadt nach dem 
Kriegshafen zurückgelegt, wo die hohen Gaſte zu⸗ 
nächſt einen allerllebſten kleinen Dampfer beſtiegen 


6 Es war die Admtrals-Gigg, und der Vize-Admi⸗ 


ral ließ es ſich nicht nehmen, ſelbſt das Fahrzeug 
zu leiten. Eine ungefähr einſtündige, ſehr loh⸗ 
nende Fahrt durch den Krlegeshafen gewährte einen 


flüchtigen Einblick in die verſchiedenen maritimen 
Etabliſſements, wie das See-Nıfenal mit den Docks, 
die Navigationsſchule, die Marine -Artillerieſchule, 
das Matrojen-Hojpital ac., ſowie auch einen Theil 
des Mittelmecr-⸗Geſchwaders und endete bei einem 
gewaltigen, häuſerhohen, hölzernen Linienſchiſſe, 


dem Louis XIV., der, außer Dilenſt geſtellt, als 


Schiffsjungen⸗Lehrſchiff diente. Das wahrhafte Un⸗ 
geheuer mit ſeinen drei übereinander liegenden Eta 
gen und Geſchützen wurde von den Prinzen beflte- | die türkiſche Mittelmeerflotte übernehmen. 


Bagno an verlleren ſie ihren Namen und werden 


ſelbſt im Schlafe an die Piitſche angekettet wer⸗ ſch 


ſchaft der Behereſcher der beiden Nachbarſtaaten, di 
ſo wie ihrer Armeen, und ließ den ritterlichen Kö⸗ 5 


Juden gekommen. 


gen und eingehend beſichtigt. Es war ein ehema 
liges Admiralſchiff; der große in ihm entfaltete 
Luxus an Holzſchnitzereien, Malereien, Metallarbei⸗ 
ten ꝛc. zeugte noch von Tagen früheren Glanzes. 
Alsdann brachte der kleine Dampfer den hohen 
Beſuch nach dem Bagno, dem Gefängniß der Ga- 
leerenjflaven. Von hohen Mauern umgeben, darf 
keiner ohne Genehmigung des Kommandanten ſich 
dem Eingangsthor auf Büchſenſchußweite nähern, 
und auch die Prinzen mußten ſich der Formalltät, 
die Erlaubniß nachzuſuchen, unterwerfen. Inner⸗ 
halb der Mauern gewährt das Bagno keinen 
freundlicheren Anblick als von außen; ein Kom 

plex großer, feſter, düſterer Gebäude enthält die 
Schlaf- und Arbeitsfäle der gegen 4000 Köpfe 1 
zählende Sträflinge — Forçats genannt — fer- 0 
ner die Magazine, Maſchinenanſtalten, Depots ꝛc. g 
Die Hälfte der Sträflinge ungefähr arbeitet außer⸗ 

halb der Mauern, im Kriegshafen; fie find paar- 

weiſe aneinandergekettet und werden zu den ſchwer⸗ d= 
ſten Arbeiten verwandt. Ohne ſprechen zu dürfen, ® 
arbeiten die Namenloſen — vom Eintritt in das 


fortan nur mit ihrer Rummer bezeichnet — von 

früh Morgens bis in den ſpäten Abend in ihren 
gleichförmigen grauen Anzügen, von vielen Solda⸗ | 

ten und Wächtern umgeben, die andere Hälfte der 
Sträflinge arbeitet im Innern der Anſtalt; ſie iſt ien 
mit den verſchledenſten Handarbeiten, gleich unſe⸗ Bar 
ren Gefangenen, beſchäſtigt. Auch hier find im keug 
mer je zwei aneinandergelettet; nur vereinzelte Ang 
Sträflinge, mit langjähriger guter Führung, geben tho! 
einzeln umher, doch haben auch dieſe unter ihrem Wröf 
Beinkleld eine eiferne Stange, die an einem eifer- | Mh 
nen Gürtel um die Hüfte feſtgeſchmledet an dem Rich 
Fußelſen endet. Von großem Intereſſe iſt die aud 
Ausſtellung der Arbeiten der Sträflinge, der Ba- ſich, 
zar, woſelbſt auch der Verkauf dieſer Gegenſtände Lich 
ſtattfindet; die zierlichen und überaus künſtleriſch den 
vollendeten Schnitzereien in Elfenbein, Horn, Ko- erf 
rallen, Kokusnuß und Holz werden nach allen Thei⸗ Ihe 
len der Erde verfandt. Eln Stuäfling macht hier alſe 
die Honnturs; ſein feines Benehmen, feine ge⸗ Ma 
wählte Sprache, ſeine Höflichkeit und Beſchelden⸗ Lt 
heit laſſen es gänzlich vergeſſen, daß er ein Sträf⸗ hab 
ling iſt; eiſt ſeine grüne Mütze, die er während zem 
des Beſuchs verftedt gehalten, bewies, daß wir cs lich 
mit einem „Lebenslänglichen“, alſo mit einem der ſelb 
Schlimmſten zu thun gehabt. In dem Bazar lie⸗ daß 
ßen die Prinzen den größten Theil ihres Taſchen⸗ ir 


geldes zurück, jo. daß die Heinen: Geſchenke, die fie 
ſpäter für Eltern, Geſchwiſter und Freunde nach ©: 
der Heimath mitführten, aus dem Bagno von Tou- 
lon ſtammen. — Trotzdem der Beſuch ein bochin⸗ 
tereſſanter war, athmeten die Prinzen und ihre gel 


Begleiter doch frei auf, als ſie die Stätte des Pra 
Verbrechens und der Sühne verließen. Auf Prinz = 
Wilhelm, deſſen Alter bertits für derartige Ein- pe 
drücke ſehr empfänglich war, machte der kurze Auf- ent 
enthalt im Bagno einen tiefen Eindruck, der her⸗ Sal 


abwürdigende Anblick der gefejlelten Männer, die 


den, veranlaßte ihn zu der Bemerkung: er danke den 
Gott dafür, daß in Pecußen die Sträflinge nicht * 
gleich wilden Thieren an Ketten lägen! — Ein Pe 
Diner im Crolxd'or vereinigte die liebenswürdigen 2 


franzöſiſchen Dffisiere mit den hohen Gäſten. Der ſch 
Vize⸗Admiral pries in beredten Worten die Freund⸗ f 


nig, den Sieger von Sadowa, hoch leben. Drei 4 
Monate ſpäter — und die ganze preußiſche Armee f 
befand ſich — uneingeladen — auf franzöſſſchem We 
Boden! „ e 5 
Tie Depeſchen. > 

Kiel, 14. Jull. Das engliſche Geſchwader gel 


paſſicte heute früh 6½ Uhr Febmarn, war von alf 
11 uhr ab von Bülk in Sicht und dampft gegen⸗ 
wärtig in die Kieler Bucht ein. da 

Bern, 14 Juli. Der Bundesrath erklärte 
ſich inkompetent, über die Dioldeudenauezahlung fe 
der Nordoſtbahn zu entfcheiden und ſtellte die Frage 
wegen Fortdauer der ſtaltgefundenen Inhibitlon dem 
Richter anheim. 

Trieſt, 14. Juli. Geſtern Nachmiltag fand 
an Bord der „Alexandra“ ein von dem Komman- 
danten Kerr gegebenes Feſt ſtatt zu welchem auch 
die Spitzen der Behörden Einladungen erhalten de 
batten. Abends fand bel dem Kontre - Admiral Ei 
Pauer eln Diner ſtatt, an welchem der Stalthal- wi 
ter, der Vize Admiral Stymour, ſämmtliche Schiffs- lm 
kapitäne, mllitäriſche und andere Notabilitäten theil- 
nahmen. Heute Abend giebt Vize-Admiral Sey- er 
mour an Bord der „Allxandra“ ein Feſtmahl zu 
Ehren des Statthalters. Für morgen fit ein m 
Feſtball an Bord des „Superb“ in Ausſicht ge- | Y 
nommen id 

Paris, 14. Jull. Die „Agence Havas“ er- 
fährt, daß die Verhandlungen wegen des engliſch⸗ ta 
franzöſtſchen Handelsveitrages demnächſt ‚bier fort- m 
geſetzt werden. Das Gerücht, daß Gladſtone ſel“ ge 
der wegen des Handels vertrages hierherkommen 5 
werde, ſel unbegründet. ze 

Petersburg, 14 Juli. Nach hier eingegan- ſo 
genen Nachrichten aus Poltawa vom 13. d. M. ka 
iſt es in Pertjaslaw zu Ausſchreitungen gegen die de 
Sechzig Perſonen wurden ver IN 
haftet. te 

Konſtantinopel, 13. Juli Wie verlautet, 8 
fol der Sultan die Todes ſtrafe der wegen der Er- w 
mordung des Sultans Abdul Aziz Verurthelllen 
in lebenslängliche Zwangsarbeit umgewandelt haben. 

Der Miniſter des Innern hat den Gouver⸗ 
neur von Tripolis angewieſen, den Europäern zu 
verbieten, ohne einen dazu berechtigenden Ferman 
des Sultans im Vilajet Tripolis zu reifen. Es 
heißt, Hobart Paſcha ſolle das Kommando über 


